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JS hat GDtt im kurtz verfloſſenen Jahre diejenigen
Seelen, welche um der Evangeliſchen Wahrheit

 willen in dem Saltzburgiſchen alles verlaſſen, auf
v ihrer Reiſe nach Preuſſen, durch verſchiedene Um

S.
wege aefuhret. Sie ſolten. als ein gutes Saltz vie

ten Sladten zum Nachdencken und beſonders allen

denen, die bey ſo hellem Licht des Evangelii unter

darum emuſten ffie auch durch viele Lande geleitet und zerſtreuet wer
den. Wernigeroda war auch ſo glucklich, daß den 2gten May.
als am Sonntage Exaudi derſelben bey zoo. daſelbſt eintraffen, zu
deren Einholung von Sr. unſers gnadigſten Herrn, Hochgraflichen
Gnaden viele Veranſtaltung vorgekehret wurde.

Jhre Ankunft kundigte man zuvor von den Cantzeln ab,
und zwey Prediger aus der Stadt, Herr Diaconus Zacharia, und
Herr Paſtor Gieſſe, nebſt dem Herren Paſtore Bottcher von Stap
lenburg holeten ſie auf der Grentze dieſer Graſſchaft ein, da denn
Herr Paſtor Battcher vor dem Dorf. Staplenburg eine Anrede an
dieſelben hielte. Benannte Prediger nebſt dem Herrn Paſtor Ziegler, ſo
vor Jlſenburg zu ihnen kam, begleiteten dieſe uns ſo wertheſten Ga
ſte nebſt unterſchiedlichen Stadtund LandCatecheten ferner bis in die
Stadt. Jenſeit Jlfenburg kam ihnen eine ziemliche Anzahl ftommer
Burger, theils aus Wernigeroda, theils aus Jlſenburg, ſingend
entgegen. Sie ſtieſſen mit dem letzten Verſe des Liedes: Es ſpricht
der unweiſen Mund wohl c. auf ſie, welcher anfahet: Wer ſoll
Jſrael dem Armen c. Erwehnte Burger miſchten ſich, nebſt denen
vier Predigern und Catecheten, unter die Saltzburger, lerneten bald
viele unter ihnen, als Kinder eines Vaters, kennen, und unterhielten
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Ge (2) g
ſie in erbaulichen Geſprachen in der Zeit, da man nicht ſunge. Jn
Jiſenburg erhielten die Emigranten eine Erfriſchung fur ihren Leib
an Bier und Wein von einigen particulair-Perfonen. Sie ſaeten
bereits daſelbſt viel geiſtliches gutes aus, drum war es billig, daß ſie
auch etwas vom leiblichen erndteten. Abends in der zehenten Stun
de traffen dieſe Exulanten, ſo die Freyheit des gottlichen Worts und
wahren Gtauben fuchen, unter beſtandigem Singen, und Lautung al
ler Glocken, in der Stadt Wernigeroda ein. An allen andern Or
ten, durch welche ſie in der Grafſchaft zoaen, wurde ebenfals an die
Glocken geſchlagen; Zum Zeichen, daß Perſonen, welche GOtt als
beſondere Zeugen der Wahrheit gebrauchet, ihren Einzug hieltem,
damit ein ieder ſich ſolches zu eigner ernſtlichen Erweckung und zum
Lobe GOttes mochte dienen laſſen. Vor dem Stabt Toore ym
pfingen fie unſer hieſiges StadtMinilterium nebſt einigen Abgevrd
neten von E. E. Rathe. Die Herren Burgermeiſter aber und ubrige
RathsGlieder erwarteten ihrer auf dem Marckte. Von da wurden
ſie zur NicolaiKirche gefuhret, und war von gnadigſter Herrſchafet
der Herr Diaconus Zacharia befehliget, ihnen daſelbſt eine Pre—
digtn halten. Jhre ſo ſpate Ankunft aber verurſachete, daß ſoiche
unterbliebe. Doch hiette ſtatt deren gedachter Hert Diaconus eine
kurtze Anrede an das Volck, ſo auf dem Kirchhofe verſammlet ſtun
de. Nach geſchloſſenem Sermon fuchte E. E. Rath die werthen
Galtzburger zur leidlichen Verbflegung in die ſchon vorher beſorgte
und bereitete Quartire weiſen zu iaffen, allein die Hertzlenckende Kraſt
GoOttes lieffe ſich das Recht ticht nehmen, ſelbit die Eintheilung fur
die zu machen, welche fich denelben allkeinigen Fuhrung mit verbun
denen Augen bisher uberlaſſen. Sie neigete das Gemuthe hieſiger
Burger dermaſſen zu dieſen Fremdlingen, daß, ehe man ſich um—
ſahe, ieder ſeinen Wirth hatte, der fich alle Muhe zu gehen wuſte,
ihnen woht zu thun und in LiebesDienſten gegen ſie auszuflieſſen;
keiner hatte der Gaſte gnug: Dfe, wetche mehrere derſelben mit ſich
genommen hatten, wurden von andern fehnlich erſuchet, don dem
Uberfluß ihrer Beute etwas an fie abzugeben. Und ſolebte der alte
GOtt noch, welcher den Proceß noch nicht verlernet, die, ſh ihm ver
trauen, auch in Noth und Bedtangniß reichlich zu nahren.

Folgenden Tages ftuhe um 7. Uhr verfamletett ſich die Emi
granten wieder auf dem Kirchhofe zu St. Nicölai, wohin man ſie

des



Ss (3) 8 nndes Abends zuvor eingeladen hatte. Von dort fuhreten ſie die oben
genante beyden StadtPrediger, von denen ſie eingeholet waren, in
guter Ordnung in die Oder PfarrKirche zu Si. Sylveſtet, daſelbft
hielte ihnen der Herr Superintendens Gutjahr eine Troſt-Predigt
uber den Gten verſ. des 23zten Pſalus: Gutes und Barmhertzig
keit im hauſe des Errn immerdar. Algs ſolche gegen
10. Uhr geendiget, ſo brachten nur erwehnte beyde Prediger die
ſelben aus der Kirche in den Hochgraflichen Luſt-Garten; dieſen nach
dem Wort ſo hungrigen Seelen wurde daſelbſt abermal von dem
HErrn HofPrediger Lau eine erbauliche Prodigt gehalten aus Phi
lipp.3,8. Jch achte es alles fur Schaden auf daß ich
Chriſtum gewinne. Er thate zuletzt einige Fragen an ſie, ſo ſie
wyphl beantworteten. Nach Endigung deſſen ſpeiſeten ſie ſamtlich in
dem Hochgtaflichen Luſt-Garten, in hoher Gegenwart gnadigſter
Herrſchaft, und Anweſenheit verſchiedener Prediger und anderer
Perſonen.

Nachmittags erwecktelſie der Herr HofDiaconus Seidlitz
durch.eine erbauliche Predigt uber Marc. 10, 29. z0o. Wahkrlich ich
ſage euch: Es iſt niemand ac. und in der zukunftigen Welt das ewige
Leben. Auſſer der Zeit der offentlichen Kirch-Verſammlungen, wa
ren auf gnadigſten Befehl die Prediger und Catecheten beſchaftiget,
dieſe lieben Gaſte, vornehmlich ihre Krancken, zu beſuchen. Selbſt
die hohe Herrſchaft ſchamete ſich dieſer krancken Glieder des Heylan
des nicht. Sie erkundigten ſich in Perſon ihrer Umſtande, unter
hielten und troſteten ſie in erbaulichen Reden, ja achteten dieſen Zu
ſpruch, als Chriſto ſelbſt in ſeinen Brudern und Schweſtern geſche
hen, fur eitel Ehre. Dienſtags fruh um 9. Uhr, predigte der Herr
Diaconus Zacharia zu St. Nicolai uber Pſ. s8, i9. Du biſt in die
Hohe gefahren /2 daß GoOtt der Herr dennoch daſelbſt bleiben
wird. Hier wurde zugleich auf Erinnern E. E. Raths abgekundiget,

daß ſich die Emigranten Nachmittags um 3. Uhr verſammlen moch
ten, um die Gaben, welche ermeldter Magiſtrat ihnen zugedacht in
Empfang zunehmen. Vom Rath-Hauſe verfugeten ſie ſich wieder
in den Herrſchaftlichen Garten, alwo Herr Paſtor Gieſſe eine Rede
hielte uber Offenbahr. Joh. 2, 8210. Und dem Engel der Gemein
de zu Smyrnen ſchreibe: Jch weiß deine Wercke. So will
jch dir die Cyone des Lebens geben. Bald darauf ließ gnadigſte
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b 4) 96Herrſchaft ihnen nebſt Almoſen das, was ſie am meiſten hochhiel
ten, nehmlich Bibeln, Johann. Arndts Bucher vom wahren Chri
ſtenthum und viele andere Tractate austheilen, an baarem Gelde ha

ben ſie an unſerm Orte auf goo. Rthlr. gehoben. Es belauffen ſich auch
die Geſchencke auf ein groſſes, die ſie an Kleidern, Leinewand, und
andern meubles uberkommen. Mittwochs fruhe ſetzten dieſe Pil
grimme den Stab ihrer Wanderſchaft weiter; zum Abſchiebe hielte
Herr Diaconus Zacharia auf dem. KirchHofe St. Nleolai ihnen
noch eine bewegliche Rede uber 2Joh. i, g. Sehet euch vorj daß wir
nicht verlieren/ ſondern vollen Lohn empfangen; worauf ſich die
Emigranten ſamt und ſonders mit Mund und Hand nochmals fur
den Segen, ſo ihnen hier iin geiſt-und leiblichen zugefloſſen, bedan
ckten. Sie wurden unter abermaligem Gelaute aller Glocken, und
in eben der Ordnung ausgefuhret, als man ſie eingeholet. Das:
Volck begleitete ſie in zahlreicher Menge, und viele von erweckten
Burgern unſerer Stadt gingen ſingend vor ſelbigen her, zur Stadt
hinaus ſtimmete maman: Herr GOtt dich loben wir c. imgleichen::
Eine feſte Burg iſt unſer GOtt c. und continuirtenmit viel andern
Liederm, bis faſt an die Grentze dieſer Grafſchaft. Und ſowohnete der
Herr bey dem Einund Auszuge dieſer Fremdlinge unter dem be
ſtandigen Lobe ſeines Volckes. Auf der Grentze ichloſſen die Emi
granten einen Kreis, namen die Paſtores und Catecheten, ſo ſie be
gleitet, in die Mitte, und Herr Paſtor Gieſſe that auf Erfördern ein
Gebeth, wobey man eine faſt allgemeine Bewegung vermerckte. Beym
Beſchluß wurde der vers. Sey Lob und Ehr mit hohem Preis c.
angeſtimmet, und dieſes gute Volck der fernern treuen Leitungſeines

groſſen Fuhrers empfohlen.
Den isten Sept. kamen abermals von ſolchen Saltzburgiſchen

Emigranten 1045. uber Elbingerode allhier an, ſo an dieſer Grentze
auf hohen; Befehl gnadigſter herrſchaft von dem Herrn Ober
Amtmann uud zweijen StadtPredigerm, Herrn Diacono Zacha
ria, und Herrn Paſtore Gieſſen, empfangen wurden, beyde Herren
Prediger von Hofe, benebſt dem einen Paſtore von Jlſenburg, Herrn
Ziegborn, und Herrn Paſtore Bottchern, auch verſchiedenen Eate
cheten, ſchlugen ſich unterwegs zu denenſelben, und unterhielten die-
ſe werthen Pilgrimme bis in die Stadt Werningeroda mit erbauli
chen Geſprachen. Selbſt gnadige Herrſchafft, ſo ihnen entgegen

gefah



 c5)gefahren, lieſſen ſich gnadig gefallen, ſich mit ihnen zu erwecken. Bey
der TheobaldsKirche erwarteten ſie die ubrigen Herren Stadt-Pre
viger benebſt der Schule, welche ſingend, und unter dem Gelaute
aller Glocken mit ihnen herein gingen. Wagen und Bagage wurden
auf den MarcktPlatz in der Neuſtadt zuſammen gebracht, bey 200.
Perſonen nahmen gnadigſte Herrſchafft in Dero Luſt-Garten zur
Verpflegung, ubrige aber die Burgerſchafft in ihren Hauſern auf.
Letztere hatten noch nicht verlernet, auf ihre Saltzburger geitzig zu
thun. Jeder faſt begnugte ſich nicht an denen ihm zugefallenen Ga
ſten, ſondern verlangte von dem andern, daß er ihm etwas abgabe:
Zum Zeugniß, daß dieſes Volck unter einem Konig ſtunde, deſſen
Herrſchafft ſich auch uber die Hertzen erſtreckete. Die ſo im Orange-
rie-Saale des Hochgrafl. Luſt-Gartens leiblich verforget wurden,
bekamen noch ſelbigen Abend eine Sattigung an ihren Seelen durch
den Dienſt Herrn Paſt. Lieckefet von KleinJlſel. Dieſer hielte ihnen
in dem einen Saale des Garten-Hauſes eine Stunde der Erwe
ckung uber Jerem. zi,9. Sie werdem weinend kommen daß
ſie ſich nicht ſtoſſen. Folgenden Tages, anwelchem ſie hier ruheten,
wurden ſie fruhe nach 7. Uhren insgeſamt auf dem Nicolai Kirch
hofe verſammlet, von einigen Gliedern des Raths zum Halberſtadter

Thor hinaus, vom Herrn Diacono Zacharia, und Paſt. Gieſſen aber
vollends bis in den Herſchaftl. Garten gefuhret. Die Vormittags
Predigt hielt ihnen der Hof-Diaconus Seidlitz uüber Jeſ. a9/ 8: g So
wricht der Herr: Jch habe dich erhoret zur gnadigen Zeit und auf
allen Hugeln ihre Weyde haben, und zwar wegen Menge derer Emi
granten und anderer Zuhorer unter freyvem Himmel. Nach gehalte—
ner Predigt, ſpeiſeten Gnadige Serrſchafft deren 920. in dem
Orangerie. Saale. Die gegenwartigen Prediger und Catecheten
ermunterten ſie auch unter wahrendem Eſſen mit allerley erbaulichen
diſcourſen. Hieran, und an der groſſen Menge Bibeln, Arndts
wahrem Chriſtenthum und andern vielen Buchern und Tractaten, ſo
ihnen ausgetheilet wurden, fanden unſere Saltzburger mehr Geſchmack

als an ihren ſonſt wohl zugerichteten Speiſen. Unter dem eſſen finge
bald hier, bald dort ein Theil ſolcher Emigranten an zu ſingen. Nach
mittags predigte Herr Paſt Ziegler uber Joh.z, i6. Alſo hat GOtt
die Welt geliebet.4 ſondern das ewige Leben haben, ſodann
wurpen ein paar Emigranten, ein Wittwer mit ſeiner vormahligen

Az Magd,
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Magd, von ihm getrauet. Donnerſtags fruhe brachen dieſe uns ſo
lieben Gaſte von Wernigerode unter dem Wunſch vielfachen  Se
gens von hier auf. Das gantze Stadt-Miniſterium zuſamt der
Schule begleiteten ſie unter Geſangen und Lautung aller Glocken
weit hinaus, ſie aber zogen ihre Straſſe frolich, gewiß, daß ihr Er
barmer ſie allenthalben mit ſeinen Augen fuhre.

An dem Leben und Wandel des mehreſten Theils dieſer Saltz
burger hat man eine Abbildung von der Geſtalt der erſten Chriſten,
und eine lebendige Apologie fur die angetroffen, welche heutiges
Tages ihr Chriſtenthum auf ein rechtſchaffenes Weſen ſetzen und un
ter dem Vorwand einer neuen und gefahrlichen Secte vielen Wieder
ſpruch von der Welt uber ſich erdulden, und hat man, aus glaubhaf—

ten Berichten wahrer Kinder GOttes, an den Emigranten in
Wernigeroda beſonders folgendes bemercket, das den mehreſten
von ihnen:

h Eine Wiſſenſchaft der Grund-Wahrheiten unſerer
Religion, und der Ordnung des Heils, beygewoh—
net.

D Jhre Begriffovon dem Weſen GOttes, der Dreyeinigkeit
gottlicher Perwnen, dem Worte GOttes, Chriſto, der Sunde, Recht
fertigung, Buſſe und Glauben waren deſſen analogie gantz beyſtim

mig.
b) Kam man mit ihnen auf eine geiſtliche Materie zu reden,

ſo waren ſie alſobald fertig, den Beweis davon ſogar mit Anfuhrung,
der Capitel und Verſe aus der Biebel anzuziehen.

c) Einige waren in den Schrifften Lutheri, vornehmlich deſſen
Kirchen-Poſtille, auch den Buchern des Staupitzens, Spangen

bergs, und anderer wohl.erfahren, und hatten die Hiſtorie davon inne,
wie das Licht des Evangelii vonder Zeit der Reformation an in dem
Saltzburgiſchen aufgegangen. EinigeKrancke, die man beſuchete, erkañ

ten, worän es ihnen fehlete, und ſprachen; wir muſſen zur Buſſe greiffen.
Eine ledige WeibsPerſon laſe dem Herrn Diacono aAgchatiä

auf erfordern ein Spruchlein vor, ſo ſie in der Hand hatte: Es waren
die Worte des Heilandes: Es ſey denn, das iemand von neuen gebo
ren werverc. Er ſragte ſie: Ob ſie denn nicht  ſchon gehoren ware?
Sie antwortete Ja, leiblicher Weiſe! Die leibliche Geburt aber iſt

eine
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eine ſundliche Geburt, es nnuß nuch eine geiſtliche Geburt in uns vor

gehen.
ch Vornehmlich waren ſie in dem gegrundet, was zu Wider

kegung derer papiſtiſchen Satze dienete, und wuſten ihnen ofte mit
gantz geſetzten replicquen zu begegnen.

Einer von ihnen erzehlete, daß, als ein Pfaffe den Grund der
Nothwendigkeit des Fegfeuers darinne fuchen wollen, daß Ehriſtus
zwar fur die groben Sunden gnug gethan, die kleinen aber durch das
Fegefeuer gereiniget wurden, er ihm hierauf geantwortet: Wer die
groſſen Sunden gebuſſet, hat gewiß auch die kleiuen Sunden gut ge
macht.

Ein Pfaffe verſicherte einige Emigranten? Er wolte fur ihre
Seelen Burge ſeyn. Dem erwiederte der eine: Wann aber der Teu
fel den Burgen hohlet, wo wird dann die Seele bleiben?

e) So halten auch die Gefange, welche ſie ſelbſt zur gemein
ſchaftlichen Erweckung unter einander verfaſfet, zwar wenig von rei
ner Poeſie, doch vieles von GrundWahrheiten in ſich.

Ih Die Mittel des Heils waren bey ihnen in ausneh
mender Hochachtung.

a) Um des Worts Willen waren ſie aus ihrem Vaterland e
und von ihrer Freundſchaſt in ein Land gegangen, das ſie nicht kann

ten. Eine alte Frau ſagte: Hatten ſie uns das Wort GOttes imSaltzburgiſchen alſo geſaget, wie wir es ietzt horen, ſo waren wir da

blieben,
Sie verſicherten durchgangig, ſie hatten nicht (wie es von ih

nen ausgedrucket wurde) rebelliret wider die Obrigkeit, ſondern
wider den falſchen Glauben, und ums Worts willen.

Ein junges kranckes Magdgen bezeugte: Es ſey nicht aus ſei
nem Vaterlande getrieben worden, ſondern es kame iotzt orſt hinein,

weil ſie nun das Wort horete.
Ein Mann meinte: Eſſen und Trincken hatten ſie im Galtz

burgiſchen auch gehabt, deswegen ſie nicht nothig gehabt, auszuziehen,
ſondern des Worts halben kamen ſte.

by Bey der Anhorung des Worts waren ſie ſehr aufmerck,
ſam; Einige beteten ſo gleich uber dem, was ſie erwecket, und legten

das



wdas Wort, ſo ihr Hertz getroffen, als einen guten Schatz erſt bey,
ehe ſie weiter zuhoreten.

c) Nach vollendeter Predigt bemerckte man, daß einige ſich in
die Stille zogen, und dadurch vor Zerſtreuung bewahreten, andere aber
ſich zuſammen ſetzten, um das zuwiederholen, was von dem guten
Saamen des Worts in ihr Hertz gefallen.

Als man einem Emigranten viel Erklahrung uber einen Spruch
machen wolte, ſagte er: Ey, lieber Herr, ich müß den Spruch erſt
ins Gedachtniß faſſen, ehe ich ihn ins Hertz kriege. Laßt mich ein
bisgen in der Stille, und dann thut mir die Liebe, und legt mir ihn

aus. ch Reichte man ihnen Geld, ſo war es ihnen nicht ſo lieb, als
wann man Bibeln oder andere geiſtliche Tractate unter ſie austhei
lete.

Wie ihnen eine hohe. Hand Geld und Graf Henckels letzte

Stunden zugleich ſchenckte, ſo bezeugten ſie uber letzteres weit groſſe
re Freude, als uber das erſte, wobeyſie verſicherten, ſie wolten dieſetz
Buch zum Andeneken des Sohnes. wieſie den Geber nenneten) bey
ihren. Krancren behalten.

Dem Vorſteher der Saltzburger wurde von dem hieſigen

Buchbinder eine Bibel verehret. Dieſer war ſo frolich daruber, daß
er ſie bald in die Hohe hielte, bald beſahe, bald an die Bruſt druckte
mit dem Zuſatz: Er freuete ſich, daß er die Bibel nun frey leſen durfte.

e) Jhr Hunger und Begierde nach der vernunftigen lautern
Milch des Evangelii iſt auch daraus abzunehmen, daß ſie Eſſen und
Trincken vergaſſen, wenn man ihnen ein Wort von Chriſto vorſagte,
auch Alte horeten den Jungern recht begierig zu, wann dieſelben auf
befragen anderer von dem Grund der Hoffnung, die in ihnen war, was
erzehleten. Sie gaben mit Kopf-neigen, und den Worten: ja ſo
iſts, wir haben einen guten Herrn, GOtt Lob und Danck, daß er
uns in unſerm Alter noch befreyet hat, ihren Beyfall an den Tag, und
hielten alſo das Wort hoher, denn viele Stucke Goldes und Silbers.

Ats man wiſſen wolte, woher ſie gewohnet waren, nach auch
wohl unter dem Eſſen zu ſingen?. Antworteten ſie: Man hat uns ſonſt
keine Zeit darzu gelaſſen, die wir Dienſt-Boten geweſen ſind; ſo ha
ben wirs an unſerm Eſſen abgebrochen, und da hat mans uns um ſo
viel eher aus Eigennutz zugelaſſen.

Einige



S (9) dEmige wurden gefraget: Was ſie doch unter Anhorung des
Wortes gebetet? Sie antworteten: Daß GOtt das Wort mochte
taſſen kraftig ſeyn an ihren Hertzen.

f) So zeugten auch die Benennungen, ſo ſie dem Worte ga
ben, von der demſelben zutragenden Hochachtung. Beym Abſchied
von Wernigerode rieffen ſie denen Umſtehenden Lehrern mit Reichung
der Hand einhellig zu: Wir daucken euch fur das helle oder lautere,
oder reine, c. Evangelium.

g) Jhren TaufBund, als ein Mittel der Wiedergeburth,
wuſten ſie groß zu machen, und den Bund an Seiten GCOttes fur
unzerbruchlich zu halten.

Es wurde bey einigen derer Saltzburger nach einem Abwe
ſenden gefraget. Dieſe erwiederten, das Leben wolt ihr wiſſen? Mann
bat hierbey um die Erklahrung, da ſie denn ſagten: Sie pflegten
den TaufNahmen das Leben zu nennen, weilen ſie durch die Taufe
ins Buch des Lebens eingeſchrieben, und erſt geiſtlich lebendig wur
den; der Erb-Nahme aber ware der Sunden-Nahme, denn
ſie erbten von ihren Eltern durch die naturliche Geburth nichts als
Sunde.

h) Eine Urſache ihres Auszuges aus Saltzburg war dieſe
mit, daß man ihnen das Liebes-Mahl ihres Herrn nur in einer Ge
ſtalt ausgeſpandet.

Von denen Aelteſten, die ſfich eben bey einander funden, wolte
man wiſſen: Warum ſie dann ihr hohes Alter nicht lieber in ihrem
Vaterlande beſchlieſſen, als ſich auf eine ſo beſchwerliche Reiſe bege
ben wollen? Hierauf verſetzten einige mit Thranen: Wir wolten
nicht gerne eher ſterben, biß wir einmahl nach der rechten Einſe
tzung JEſu Chriſti ſeinen Leib und Blut voliig genoſſen, darnach wir

ſo lange verlanget, und es uns nicht langer wolten verſtuumein laſſen.
Mun wollen wir mit Freuden heimfahren, denn wir haben uns nun
recht erquicket im Alter, da wlrs nun ſchon zweymahl recht empfan
gen haben.

Ill) Dieſes Wort war bey ihnen kein todter Buchſtabe
geblieben, ſondern ſie hatten deſſen Kraft lebendig an
ihren Seelen erfahren.

Einige wurden gefraget: Warum ſie ihr Vaterland verlaſſen:
Sie antworteten: urn des Evangelii willen. Sie hatten wohl er
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fahren, daß es Kraft ware, ſie hatten es auch in ſich empfunden, ſie
wuſten, daß es erquicke, ſtarcke und lebendig mache.

a) Viele behielten nicht. nur die wichtigſten und ſchonſten
Wahrheiten aus dem Vortrage des Wortes, ſondern wuſten auch
auf eine angenehme Art, auszudrucken, wie ſie dieſe und jene Wahr
heit in ihren Seelen gefuhlet.

Einer gebrauchte ſich dieſes Ausdrucks: Jch habe erfahrem,
daß der Menſch recht lebe von einem ieglichen Worte, das durch den

Mund OoOttes gehet.
b) Man ſpurete an verſchiedenen, daß ſie unter dem Gefuh

le ihres Elendes arbeiteten.
Eine Weibes-Perſon preiſete unter andern GOtt ſehr hertzlich,

daß er ihr nunmehro Gelegenheit ſchenckete, ſich zu bekehren. Sie ler
nete ihr boſes Hertz taglich beſſer erkennen. Sie wolte auch alle
Gnade dazu anwenden, daß ſie von gantzem Hertzen zum lieben GOtt
bekehret werden mochte. Eben dieſelbe beklagte ſchmertzlich, daß ſie
erſt neulich in ihrem unbekehrten Zuſtande das Abendmahl genoſſen.
GSie erinnerte disfalls auch die andern, ſo in eben dergleichen unge
brochenem Sinne zu dieſem Tiſche getreten, daß ſie doch mit ihr-die
ſes recht erkennen, und um ein ander Hertz bekummert ſeyn mochten.

Eine Frau, die bitterlich weinete, wurde um die Urſache ih
rer Betrubniß gefraget. Sie gab die Antwort: Um ihrer Sunden
willen, die ſehr groß waren. Andere hatten bereits etwas von der
Freundlichkeit ihres Heilandes geſchmecket.

Bey einem jungen Menſchen wurde unter dem Geſprach

wahrgenommen, daß er einen guten Schatz gottlicher Wahrheiten
im Hertzen hatte: Er verſicherte unter andern, er habe wohl einmahl

 Das in ſeinem Leben erfahren, was David erfahren, welcher geſagt:
Jch hatte viel. Bekummerniß in meinem Hertzen, aber deine Tro
ſtungen erquickten meine Seele. Eben dieſer. ſagte:Eriware ſehr
begierig, den HErrn JEſum recht kennen zu lernen, er wüſte itzt nur
ſo viel, daß er ſein Erloſer ware. Und das ware ſchon ſo ſchon.

Eme Krancke bezeugte mit lachlendem Munde: Wie ſie die
Freundlichkeit GOttes in ſich ſchmecke.

ch Noch andere waren zum Siege des Glaubeus durch—

gebrochen und ſtanden in groſſer Freudigkeit deſſelben.
Ein Bergmann, Nahmens Johann Fiancke, war beſonders

dan
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an ſemer Seelen wohl geſetzet, und hatte die Lauterungen
GOttes in dem Gefangniß, in welches man ihn um Wohlthaten
Willen auf einige Zeit geworfen, ausnehmend erfahren.

Ein ſehr erweckter Saltzburger ſagte unter andern erbaulichen
Reden: Er wolte mit drey Flugeln uber die gantze Welt weg fliegen,
ſolche waren: Glaube an GOtt, liebe GOtt, und hoffe auf GOtt.

Ein anderer bezeugte groſſe Freudigkeit des Glaubens, und er—
zehite: Er hatte ig. Jahr das Licht geſuchet, bis er es endlich gefun-
den.

Ein junges Magdgen, die in gar brunſtiger Liebe ihres Heh
tandes zu brennen ſchiene, wurde um die Umſtande ihrer Bekehrung

gefraget. Dieſe druckte ſie ſo aus: Als mich die Buß-Angſt ergriff,
da wuſte ich weder aus noch ein, da fiel ich auf meine Knie, und be—
tete ſo lange zu dem HErrn JEſu um Vergebung der Sunden, bis
mir das Hertz gantz leicht wurde, und. da habe ich ihn ſo lieb gekrlegt,
daß ich gerne um ihn ſterben wolte.

Eine Frau wurde nach gehaitener Predigt angeredet: Wie ihr
das Wort geſchmeeket? Sie gab gur Antwort: Sehr ſuſſe! dar-
nach hatte ſie lange gehungert und um des Wortes willen ware ſie
auch allein ausgegangen. Man forſchete weiter, warum ihr ſolches
JWort ſo lieb Siereplieirte, weil Chriſtus JEſus ſich ihr darin
nen ſs offenbahrete. Auf ferneres Befragen: Was ſie das hulffe?
ließ ſie ſich vernehmen: dadurch kriegte ſie den Glauben an ihn, und:
die ewige Seligkeit. Man ſetzte weiter in ſie. Ob ſie den Glau
ben an ihn auch gewiß:hatte? Sie beantwortete dieſes mit ja, dar
um hatte ſie ſo lange gebethen, bis ſie ihn gekriegt und wolle ſich
nun gerne darum den Kopf abhauen laſſen, denn was ſey das gegen

den HErrn JEſum zu rechnen.
Ein ſehr munteres Magdgen ward gefraget: Ob es allezeit ſo

freudig ware? Sie gab zur Antwort: Nein, es kamen auch ofters
trube Wolcken, die aber ſelig waren, und auch bald wieder uber—
gingen. Man hielte ihr vor: Es verurſachte ſolches vielleicht die
Reut uber ihr ausziehen? Ach nein, ſagte ſie, ſondern wann ſich der
heilige Geiſt verbirget.

Der Emigranten einer ließ unter andern dieſe Worte von ſich
horen; Man muſte nicht ruhen, und nicht mit ſſich zufrieden ſeyn, bis

einem der Geiſt GOttes Zeugniß gabe, daß man GOttes Kind ware.
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Darauf wolte man von ihm erfahren: Wenn er das wiſſen konte
daß er GOttes Kind ware? Er begegnete aber dieſem: das konte er
daran mercken, weilt der Geiſt GOttes ſtets zum Gebet antriebe,
und mit ſeiner Zucht allezeit bey einem ware.

e) Die Zeit der Bekehrung und Durchbruchs hatten einige

genau bemercket, zum Zeugniß uber die, welche ſich fur bekehrt halten,
und die dazu nothigen Wurckungen des heiligen Geiſtes an ihren See
len erfahren zu haben, ſich nicht beſinnen konnen.

Ein Saltzburger erzehlte, ſie hatten lange Zeit bey dem offent
lichen GOttesNDienſt der Catholicken mit geheuchelt, und ſich mit
WeyhWaſſer beſprenget. Aber um Jacobi des Jahrs i731. waren
ſie feſt worden.Eis anderer ruhmete unter groſſer Freudigkeit, wie EOtt von

dem Tage Jacobi benannten Jahres an groſſe Barmhertzigkeit an
ſeiner Seelen gethan hatte, nachdem er vorher ſein Elend ſehr fuhlen
und empfinden muſſen.

Noch eine Manns Perſon verſicherte, wie ſie nun ſchon 8. Jahr
GOtt ihren Vater nennen konnte.

Noch einer ſagte, auf befragen: Wie lange GOtt an ſeiner
Seelen gearbeitet? O wohl all 1o. Jahr, aber ich bin ein Heuchler
geweſen, bis auf Philippi Jacobi, da habe ich was erfahren, eine ſol
che Freudigkeit, daß ich Kuh und alles konte ſtehen und fahren laſſen
und um Chriſti willen davon gehen.

Ein Magdgen horete den Spruch: Wer nichl verlaſt Vater,
Mutter ac. Eine andere ſtieß ſie an, und ſragte: Weiſt du den Sptuch.
Ja wohl, antwortete die erſte, das werde ich mein Tage nicht ver
geſſen, was der heilige Geiſt dadurch in mein Hertz gegeben, wir
ſind noch nie ſo feſt geweſt, als ſeither Philippi Jacobi.

Eine der Krancken erklarete ſich: Sie hatte JEſum ſchon längſt
im Munde gehabt, ins Hertz aber ſey er erſt Philippi Jacobi kom
men, da hatte ſie und andere Kraft bekommen, auszugehen.

Noch mehrere gaben ſolchen Tag Philippi Jacobi als denie
nigenan, an welchem ihren Seelen beſonderes Heil durch lebrndige

Erkantniß JEſu Chriſti wiederfahren.
IV) Der von ihnen erlangte allerheiligſte Glaube war

nicht ein mußiger und kraftloſer Gedancke, ſondern
auſſerte
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qauſſerte ſein Leben in Ausbruchen thatiger Wercke,
und einem heiligen Wandel.

Gie huten ſich vor wiſſendlichen Sunden, weilſie wuſten
daß der Glaube damit nicht beſtehe.

Als einer bezeugte, er wolle bloß aus Gnaden ſelig werden
durch den Glauben an JEſum, und er gefraget wurde: Ob er wohl
zuweilen noch eine Sunde mit Willen bey diefem Glauben beginge?
gab er zur Antwort: O nein, wie ſolte ich den lieben Herrn, der
mir ſo viel Gutes gethan, beleidigen?

b) Sie waren uberzeuget, daß den Weg zum Himmel we
nig fanden, ſondern daß derſelbe nur von denen betreten wurde, die

eine wahre SinnesNAenderung, mit Verlaugnung alles irrdiſchen,
an ſich erfuhren.

Eine hohe Perſon fragte einen Bergmann: Ob wohlalle die
ſe Seelen Buſſe und Glauben erfahren hatten, und alſo gewiß zum
Leben eingingen? Der Mann gab hierauf dieſe nachdruckliche Ant
wort, nachdem er zuvor die zwey forderſten Finger hoch empor hub:
Joſua und Caleb. Die Standes-Perſon, ſo uber ſolcher unver
mutheten replicq ſehr beweget wurde, erinnerte ihn: Er mochte fur
ſie beten, daß ſie mit unter dieſen ware, und ſie GOtt tuchtig mach
te, alles daruber zu leiden, ſolte ſie auch einmahl, ſo wie der Berg
mann, mit dem Stabe davon gehen muſſen, Auf dieſes verſetzte er:
Das war ein Wort, GOtt gebe Gnade. Es ſcheinet ja, als waren
wir in eine Schule gegangen, ja nun, es hat uns Ein heiliger Geiſt
gelehret. Wir freuen uns, wann wir ſolche Leute antreffen.

c) Von dem opere operato, und bloß auſferlichen GOttes
Dienſte wolten fie dahero nichts halten.

Ein alter Mann, der im gehen auf dem Kirchhofe betete, und
dabey das auſſere Gebaude mit Aufmerckſamkeit anſahe, wurde von
iemand daraufgefuhret:

Wie unſere Hertzen ein Tempel des lebendigen GOttes, und
ſoondetlich im neuen Bunde, das rechte BetHaus ſeyn ſolten. Der

ſelbe erwiederte hierauf: Ja wohl, ja wohl, das auſſere Haus da wol
te uns nicht helfen. Wir haben lange genug an dem auſſern gehan
gen, und ſind auch um deswillen ausgegangen, daß unſere Hertzen
ein rechter Tempel GOttes werden mochten. Etliche bezeugten einen
rrechten Eckel daran, daß ſie wohl mercketen, es hielten einige unter
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ven ſo genannten Evangeliſchen von den auſſern Kirchen eben ſo viel,
als unter den Pabſtlern. Und bey denen, die es darinne ſetzten, gingen

ſie nicht gerne in die Kirche, weil ſie es lange genug darein geſetzet,
und um deßwillen ausgegangen waren.

dh So baueten ſie auch ihren Glauben nicht auf Menſchen

Woort, ſondern allein auf das Wort des lebendigen GOttes.
Wie einer von etlichen der Herren Prediger gefraget wur

de: Wann aber unter uns einer aufſtunde mit einem Kragen und
ſchwartzen Rocke, und euch wolte bereden, ein ſolcher Glaube und
Verlaugnung ſey eben nicht nothig, ja wenn er euch GOttes Wort
ſelbſt wolte verdachtig machen, wie wollet ihr als einfaltige Leute

euch da helffen? So antwortete er:ja, Joh. 8. ſtehet: Wer aus
GoOtt gebohren iſt, der horet GOttes Wort, daran halten wiruns,
und kehren uns an keinen Menſchen!te) Doch ſuchten ſie den Grund ihrer Seeligkeit micht in ei

migen guten Wercken, ſondern allein in einem lebendigen Glauben an
Chriſtum.

Einer unter ihnen ſagte: Jch und die ieiſten unter uns wiſ—
ſen hauptſachlich nur die drey HauptWahrheiten, und ſind damit
vis hieher kommen:a) ZEſus Chriſtus, Cttes Sohn, hat alles fur uns ge
puſſet und erworben durch ſein bitter Leiden und Sterben.

b) Wir aber ſind dagegen als Stock und Stein.
C) Wann aber der heilige Geiſt den lieben, ewigen, barmher

tzigen und allmachtigen. HErrn JEſum in uns lebendig machet, daß
wir an ihn glauben, ſo konnen wir um ſeinet willen die gantze Welt
verlaſſen.

Eine Krancke fragte man: Was ſie durch ihr ausgehen ver—
idiene? Sie antwortete: die Holle und Verdamniß, wo ſie ſich nicht
rechtſchaffen zu GOtt bekehrete und im Glquben an Chriſtum hielte.

Von einem andern woite man  wiſſen: Ob er mit guten Wer
cken was verdienete? Er gab zur Antwort: Rein, ſondern die guten
Wercke kamen aus dem Glauben, der durch die Liebe thatig wurde,
dieſe aber waren des Nachſten Knecht.

V) Viele hatten den Geiſt des Gebets, und ſchutte—
ten nicht nur vor ſich ihre Hertzen ofters vor GOtt
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aus, ſondern freueten ſich auch wann mehrere ſich
hierunter mit ihnen vereinigten.

Ein Bergmann, Johann Francke, wurde unter andern befra
get: Ob er auch ſein Anliegen des Hertzens mit eigenen Worten
vor GOtt ausſchutten konnte? Er antwortete darauf: Ja, das hat.
mich GOtt wohl gelehret. JmGefangniß beſchiene mich kein Licht,
und folglich konte ich kein Buch leſen, gleichwohl habe ich manchmal
zu 2. Stunden hinter einander vor GOtt gelegen und gebetet.

Man hatte an vielen bemercket, daß ſie vor der Predigt unter
dem Liede gebetet. Einer der Herren Prediger ließ ſich etliche zei
gen, an denen man es wahrgenommen, und fragte ſie, was ſie ge—
betet? Da denn der eine verſetzte Daß ihm GOtt wolle den hei—
ligen Geiſt geben zur rechten Anhorung des Wortes, daß er durch
daſſelbe GOtt recht erkennen mochte. Dergleichen Antwort auch ein
ander, wiewohl mit etwas veranderten Worten, gabe.

a) Sie banden ſich hierbey an keine Zeit noch Ort, ſondern
huben allenthalben heilige Hande auf. Herr Paſtor Zacharia hat an
denen, ſo er in ſeinem Haufe bewirthet, beobachtet, daß einige derſelben

vor ſeiner Haus-Thure auf dem Kirchhofe, einige im Hauſe, einige
im Hofe ihre Knie vor GOtt gebeuget. Einige waren auch gar in ſeinem.

Beyſeyn, wann ſie einen Trieb zum Gebet empfunden, in der Stu
be niedergefallen, hatten ſachte vor ſich gebetet, und ſich daran nicht
ſtohren laſſen, ob auch wohl andere geredet. Die Emigranten ſelbſt
hatten hierbey gethan, als ob ſie einander nicht ſahen, und dadurch
ſattſam zu Tage geleget, daß dieſes ihnen nicht ungewohnlich oder
fanatiſch vorgekommen.

b) Abends und Morgens fande man ſie meiſtens auf den
Knien liegen und muſten ſie ſich auch unter dem gehen und fahren

mit dem Gebet unter die Flugel ihres Heilandes ſamlen, weilman.
fie oft mit aufgehobenen Augen und gefaltenen Handen ſo zu GOtt
eingekehret antraff, daß .ſie nicht gleich auf die an ſie gethane Fragen

antworten konten, ſondern ſich beſinnen und wohl geſtehen muſten,
daß ſie gebetet.

c) Eiuige; ehe ſie vor GOtt traten, ermunterten ſich zuvor mit
allerhand die Jnbrunſt befordernden Worſtellungen.
Als von einem VBergmanns verlanget wurde, er mochte beten
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ſo redete derſelbe zuerſt ſein Hertz an, ſtellete ihm die Majeſtat GOt
tes ſehr beweglich vor, und dann fing er erſt ſein Gebet an.

d) Jhre GebetBucher nahmen: unter Regen und Sturm
keinen Schaden, weilen ſie im innerſten ihres Hertzens lagen, und

alſo vor aller Abnutzung des Bandes und der Schrift frey blieben.
e). Vornehmlich hielten ſie die Verſamlung der Glaubigen

zu gemeinſchaftlichem Eindringen in die Fulle JEſu ſehr hoch.
f) Sie wolten die Ubung eines zuſammengeſetzten Gebets, und

anderer Pflichten des Chriſtenthums, nicht in die Ewigkeit ſparen, ſon
dern dazu ſchon hier einen Anfang machen.

g) Soachteten ſie auch dieſes nicht fur ein Werck, deſſen Beob
achtung oder Unterlaſſung in ihrer Willkuhr beruhete, ſondern ſie
wuſten den Befehl hierzu aus Spruchen H. Schrift heriuleiten.

Ein Saltzburger wurde angeredet: Er bedurfte vielleicht keknes
Menſchen Unterricht und Verſammlung mit andern, ſondern konte
ja alles, was zur Beforderung des Chriſtenthums dienete, eben ſo gut
allein ausuben, und erlangen. Er begegnete aber dieſem: Ja, das
hat Chriſtus nicht verheiſſen, ſondern Matth. 8. verſpricht er: wo zwey
oder drey verſammlet ſind, da will ich mitten unter ihnen ſeyn.

h) Zwantzig tauſend, und mehr Seelen, welche durch ſolche Ver
ſammlungen angetrieben worden, aus Babel zu gehen, waren ein groſ
ſes Siegel des ausnehmenden Segens, ſo auf denſelben ruhet, und
eine lebendige Beſtraffung derer, welche nicht errothen zu behaupten;
Es konne ohne dieſe Zuſammenkunffte gantz wohl das Chriſtenthum,
nicht aber ohne Sauf-und SpielGelage die republique beſtehen.

Nur bemeldter Emigrant, und mit ihm viele andere, bekraftig
ten aus Einem Munde, ſie hatten aus ihren privat-Verſammlungen
den groſſeſten Nutzen gehabt. Einer hatte den andern im leſen, Spru
chen der Schrift, und Geſangen, auch wohl bey Nacht-Zeit, unter
richtet. Eben dieſe Zuſammenkunffte waren auch die Gelegenheit ge
weſen, daß ihrer ſo viele eins worden, um des Wories GOttes willen.

auszugehen.Vh Jndem, was ſie erkenneten, waren ſie treu, undzei

geten groſſe Begierde, ſich darinne zu uben.
a) Verſchledene beſaſſen wenig Erkanntniß, aber viele Treue,

dem, was ihnen einleuchtete in der Gnade nachzuſetzen welche der Herr

hierzu ſchenckte.

Ein
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Enm Verſteher der erſten Saltzburger fragte eine WeibsPerjen: Ob ſie es mehr mit denen hielte, die vieles wuſten und wenigtha

ten, oder mit denen, die wenig wuſten und vieles thaten? Da nun die
Frauuntwortete: Sie hielte es mit den letztern, ſo verſetzte der Saltz-
bürger: Das thate er auch, denn ob ſie gleich wenig wuſten, ſo gedach
ten ſie dennoch durch die Krafft und Gnade GOttes mit dem wenigen
deſto getreuer umzugehen, und es auszuuben.

h) Mit dieſer Treue war ein aufrichtiges und ungeheucheltes
Bekanntniß des inneren Zuſtandes ihrer Seelen verknupfet.

Fragte man einige junge Leute um die Beſchaffenheit ihres Her
tzens, die noch nichts lebendiges erfahren hatten, ſondern nur gutwillig

mitgegangen waren, ſo bekannten dieſelben: Wir ſind noch boſe Leu—

te, ſind aber um deswillen mit autzgegangen, daß ihr uns den rechten
Weg zeigen ſoltet, und wir rechtſchaffen fromm wurden.

Andere, auch wohl alte, baten noch um Alphabeth-Bucher, und
ſonderlich Lutheri Catechiſmos, woraus ſie leſen, und den Grund ihres
Heils lernen wolten.
Vſn Die Liebe zu ihrem Heiland war der Magnet, wel

cher ſie aus ihrem Vaterlande gezogen.
a) Wurde ihnen nur ein Wort vonden Heils und Gnaden

Gutern dieſes groſſen Mittlers und von der Krafft ſeines Blutes ans
„Hertz geleget, ſo ſpurte man an verſchiedenen die zartlichſte Bewegung

Ein junges Magdgen unter den Krancken brannte ſo von der
Liebe JEſu, daß ihr die Augen recht funckelten, und Hertz und Mund

lachte, wenn ſiehorete, daß man von ihm redete.
Eine alte krancke Frau bezeugte daruber ihre groſſe Freude, daß

ſie auf der Achſel ihres JEfu lage, der ſie alſo heimtragen wurde
Eine ändre, die man wegen ihres Alters und groſſen Krauckheit

nuthigen wolte, hier zu bleiben, antwortete: Ach nein, laſſen ſie mich
reiſen, ſo lunge es GOtt will, ich lege mich in die furff Wunden des
Herrn JEſu, darinnen ruhe ich.

„Der Ausdruck: Chriſtus ſey ihr HErr, war ihnen vor andern
lieb, und redeten einige viel davon, wie man dieſem Herrn mehr gehor
chen mußte, als den Menſchen.

C Eine
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Eine alte krancke Frau wurde gefraget: Wie ſie wohl wunſch

te vor Chriſti Richter Stuhlzu erſcheinen? Sie erwiederte: nicht ah
ders, als ein nackend Kind, in dem Blute JEſu.

Von einer andern Frau verlangte man zuwiſſen: Ob ſie nicht
wieder von JEſu abfallen durfte, wenn man ihr allerhand gutes in
der Welt verhieſſe? Sie replicirte hierauf: Owie ſoll ich meinen liee
ben Herrn und Vater ſo betruben, iſt doch keines von tneinen Kindern
ſo geartet, daß es mich nur mit einem Wort beleidigte, und ich ſoll
den himmliſchen Vater mit ſolchen boſen Wercken betruben?

VIlh Sie ſtunden in einem ſo hohen Grad der Berleug
nung, daß ſie um des Evangelii willen nicht nur El
tern, Ehe-Gatten, Kinder und Guter verlaſſen, ſon
dern auch verſchiedene ſich erklahrten, wie ſie bereit wa
ren, um Chriſti willen ihr Leben zu verliehren.

Ein Weib, ſo beklaget wurde, daß ſie ihre Kinder zuruck laſſen
muſſen, brach mit lachendem Munde aus: O die hat der himmliſche
Vater erſchaffen, der wird ſie nicht verlaſſen. Sie konnen beten, daß
weiß ich.

Eine andere, ſo vier kleine Kinder im Saltzburgiſchen hatte, lach
te laut, da man ſie bedaurte, und meintte, die habe ſie langſt dem lie
ben GOtt befohlen, der habe von Ewigkeit geſehen, daß ſie ausziehen
ſollen, der wurde wiſſen, was ihren Kindern gut ſey; zumWebet hade
ſie ſelbige von jugend auf angefuhret, das wurden ſie auch nicht unter
laſſen, ſo wurde ihnen der liebe GOtt ſchon heiffen, ihnen ſeinen hei
ügen Geiſt geben; ſie wiſſe gewiß ſie kamen auch.

Etliche dieſer Saltzburger wurden gefraget: Ob ſie auch um
des Bekenntniß des Evangelii willen das Leben wurden gelaſſen ha
ben, wenn es darzu kommen ware? Welches ſir mit groſſer Freudig
keit bejaheten.

a) Doch machten ſie aus dieſem ihrem Ausgange nichts ver
dienſtliches, weiln ſonſten die in ihnen wurckende Gnade nicht Gnade
hatte bleiben konnen.Unter ein paat Eheleuten wurde dus Weib gefraget: Obſie ſich

mit einunder lieb hatten? Sie antwortete: Warum ſolttn wir uns

nicht



A hc rrnnicht heb haben, wir ſind ja alle arme Exvlanton und haben ja im
Pabſtthum uum der irrigen ehte gillen Bater und Mutter, Schwe
ſtern und Bruder verlaſſen. Man drunge darauf weiter in ſie: Ob
ſie denn damit den Himmel zu verdienen meinete, und ob ihr ausge
hen genug ware? Sieaber verſetzte: Nein, nein. Der Mann fiel ihr
hierbey in die Rede und ſagte: Wir ſind noch boſe Leute, GOtt hat
uns nicht anders kriegen konnen. Sie wurden weiter gefraget: Ob
ſie denn vieles verlaſſen, und ob ihnen das nicht zuweilen leyd thate:

Weorauf ſie beyde aufrichtig verſetzten. Wir beyde haben nicht viel
verlaſſen, wir find nur arme Dienſt, Boten, laß 6o. Gulden ſeyn, es
ſind ihrer aber darunter, und werden nachkommen, die vielmehr verlaſ
ſen als wir.

 Sie ruheten in kindlicher Gelaſſenheit in dem Wohl
aefallen gottliches Willens, und vertrauten ihrem
v ater auch beh denen wiedrigſten Fuhrungen, in

ſvelche ſie ſeine gute Hand einleitete.
Bey den letztern Worten eines an die angekommenen Saltz

burger gethanen Wunſches: Daß nehmlich GOtt der Herrihr Fels
ewiglich ſeyn moge, verſetzte einer: Ja wohl, ja wohl, JEfus Chriſtus
iſt. unſer Fels ewiglich, auf den haben wir es angefangen, der wirdes
auch hinausfuhren, als es GOttes Wille iſt.

Ein Mann, der da ſagte, er ſey von denen hierzu erſt angekommenen Saltzburgern der Aelteſte, bejammerte zwar den ſeiner Frau

zugeſtoſſenen Fall mit dieſen Worten: Mein Muttergen hat beym
uwſchmeiſſen des Wagens einen gefahrlichen Fall gethan, und moch
tedie Nacht wohl eingehen, da mochte ich ſie gar zu gerne noch einmahl
in dieſem Leben ſprechen, weiß aber nicht,po ſie hin quartiret iſt; Er
faßte ſich aber ſogleich und ſagte: Als es GOttes Wille iſt, ich kan ihr
doch nicht helken. Als man eine krancke Frauens, Perſon fragte: Ob

lebe, oder ſterbe, ſo vin ich des Herrn JEſu ich habe hey ihm Gnade.
Ein andrer Saltzburger hielte die Menichen ſchlimmer als dieWogel, welche immer luſtig waren, ſangen und für nichts ſorgeten, lon

dein GOtt walten lieſſeu.e. Do hingegen die Menſchen verzagt thaten,
uünd SOtt alluwenigt Vrt 2

X) Auch



ch (20)
 Auchin denen geringſten Wohlthaten fanden ſie Ma

terie zum Danck und Lobe GOttes, weilſie ſich auch
dererſelben gantzunwurdigachteten?

Bey ihrem Durchzuge, wurden ſie am Gaſthofe zu Jlſenburg
mit Wein und Semmeln erquicket. Dieſes nun erweckte ſie zu einem

beſondern Lobe, daß ihnen GOtt Waſſer und Wein, und noch dazu,
wie ſie ſagten, eine Semmel geſchencket.

Xh So gar nahmen ſie die ihnen zugeſtoſſene Leyden
als aus der Hand eines liebreichen GOttes an, und
prieſen ihn mit frolichem Munde unter denſelben.

a) Es reuete ſie ſo wenig, daß ſie ihr Vaterland verlaſſen, daß
fie vielmehr Urſache zu haben vermeineten, EOtt dafur innig zu prei

ſen. Verſchiedene ſprachen: GOtt Lob und Danck, daß wir heraus
ſind, und nun Freyheit haben, das Wort GOttes zu leſen und zu ho

ren. Einige bewejneten nur dieſes, daß ſie ſo lange vor Menſchen ge
heuchelt, und nicht eher das Wort offentlich bekennet.

Ein alter Mann betheurete: daß er SOtt dafur ſonderlich lob
te, daß er dieſe Verfolgung geſchicket, weil ſonſt die Wahrheit bey ei-
nigen wohl gar ware zuruck gegangen, bey andern aber nicht recht
durchgebrochen; durch diefe Trubſal aber ware alles wieder erwecket
worden, und andere noch herzugetreten.

Ein Sattzburger brach mit Thranen in dieſe Worte aus: Heuch
ler, Heuchler waren wir geblieben, wenn uns der liebe GOtt durch un

fern lieben ErtzBiſchoff nicht ſo aus Babel ausgetrieben, und daß ſo
viele ſich mit zum Evangelio bekannt auf den angeſetzten Terminen,
bey unſern Pftegern, das hat GOtt nach ſeiner Weisheit ſehr wohl da
heraus gedracht, daß dir meiſten glaubten, ie groner der Haufe der Ev
angeliſchen wurde, deſto leichter und gewiſſer wuürde man ihnen Evan
aeliſche Prediger hineinſchaffen. Da aber nun. GOtt ſie erſt zu dem
Entſchluß gebracht, durch die gute Hoffnung, ſich fur Evangeliſch ofa
fentlich zu bekennen, ſo habe er ſie, nachdem ſie nun einmahl ins Waſ

ſer
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ſer hinein geſtoſſen, mit der Freudigkeit und Krafft begabet, daß ſie ge
troſt durchſchwimmen konnten. Merckts wohl, ihr Herren, fuhr er fort,

hierunter liegt ein Geheimniß, wie es beym rothen Meere ging.
b) Jhr Leyden betraf ſie nicht Ubelthaten halber, ſondern we

gen des Bekanntniſſes ihres Glaubens und des Grundes der Hof
nung, die in ihnen war.

Nor erwehnter Emigrante verſicherte, ſie hatten nur das Wort
gerne hinein haben, und nicht muthwillig heraus lauffen wollen. Es

hieſſe zwar in ihren Paſſen: Freywillig, ja wohl zum Evangelio be-
kannt, und um deswillen ausgegangen, aber ſonſt hatten ſie wohl
gemuſt. Eben dieſer zeugete ſolchen ſeinen Paß einigen, und rufte
bey deſſen Herleſung aus: Ey GOtt Lob und Danck, das iſt mein
Schelmſtuck, daß ich bin Evangeliſch worden. Jn des Bergm anns
Francken Atteſtat bezeugeten die Catholicken ſelbſt, daß ſie nichts wider
ihn wuſten, als daß er der Evangeliſchen Lehre angehangen. Er ſag
te, als er dieſes letztere laſe: Das iſt mein Bubenſtuck. Ein Mann
von einigen 6o. Jahren freuete ſich daruüber, daß GOtt die Trubſal
uber ſie verhenget, weil dadurch alles Gute, ſo bisher ware verbor
gen geweſen, rege geworden.c) Sie grundeten ſich bey ihrem Ausgonge auf den Befehl3

GOttes und waren alſo uberzeuget, dan ihre Wege ihm wohlgefie
len. Einer unter jhnen ſagte: Jn der Offenb. Joh. 18. v. ac hatte es
ihnen GOtt befohlen, ſie ſolten aus Babel ausgehen.

Ein anderer glaubte: Jas GOtt durch den Propheten Heſek. xe, z geſprochen, konten ſie auf ſich ziehen, ünd ginge dieſe Weiſ

ſagung auch an ihnen n ihre Erfullung.
ch Andere Trübſalen, ſo ſie berfielen, wutden dadurch um ein

groſſes erleichtert, wann ſie einen Blick in das Leben und die Leyden
ihres Heilandes thaten, oder ſie als Leuterungen anſahen, wodurch
ſie ausetwahlet gemachet werden ſolten.

Unter funf Krancken Weibs/Perſonen, nach heken ergehen man

ſich erkundigte, ſagte die eine: Es ware kein Glied an ihrem Leibr,
welches ihr nicht empfindlich wehe that, aber es ware nichts gegen die

Schmertzen Chriſti, die er fur ivre Sunde ausgeſtanden. Deswe
getn dachte ſie immer un Golgatha und an den Oeiberg, ſo wurde jhr

C3 ſo
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ſo. wohl, als hatte ſie keine Schmertzen; das machten aber JEſu
Wunden, darinne lagen ſie alle funne.

Drey MannsPerſonen, ſo gefährlich Kranck lagen, verſicher
ten, ſie wolten beym rechten Glauben Ueber beſtandig ſo kranck ſeyn,
als bey einem falſchen Glauben frech und geſund. Hingegen

Eine andere Krancke ward geftagt: Ob ihr das Lager, dar—
auf ſie damahls lage, und das, ſo ſie aufdem Wagen hatte, nicht
allzu beſchwerlich? Sie gab zur Antwort: hab ich doch noch mehr
als JEſus, der hatte nicht einmahl, wohin er ſehn Haupt legte, und
ich habe Stroh und Bette. O GOtt Lob und Danck!

Jn Tribeck, einem gnadiger Herrſchaft ohnweit Wernigeroda
zuſtehenden Cloſter, ſchickte eine hohe Perſon den daſelbſt angekom

menen Saltzburgern das Spruchlein Eſai 49, i5. Kan auch ein Weib
ihres Kindes vergeffenc. Daraut der Mann, ſo den Spruch annahm
dleſe reflexion darbey machte; a, wanu man das mit nimmt, was
vorherſtehet, v. i4. ſo iſt die kurtze klahrung hieruber. Die Worte des
igten Verſes aber heiſſen: Jch will dich auserwehlet machen im Ofen

des Elendes,

XIh Sie hatten einen himmliſchen und in die Ewigkeit
ggrüchteten Sinn wyelcher imit den Kleinigtkeiten die

ier Welt, aur eine gantz gleichgultige Art uch zu be
mußigen wuſte.

Der gine Emigrant, den man bewillkommete, und beſragete:
41

Wo er herkawe, und wohin er gedochte? ertheiletezur Antwort: Wir
kommen aus Babel und Egypten und wollen zum himmliſchen Je
ruſalem.

Von ein paar Ehe. Leuten wolte man wiſſen: Ob ſie denn auch

zum himmliſchen Jeruſalem wolten? Die Frau erwiederte: Jawodhl,
ja wahl, was wolte uns ſonſt unſer auszichen heiffen, wann wir da
nicht hinein kamen? Drum ſind Wir ja ausgegangen.

Vielen der andern Satzburger wurde ebenfals tugerufen: Ob
es denn ihnen allen ein rechter ernſt ware, ins himmliſche Jeruſalem
einzudringen? ſe bejaheten dieſes alle mit groſſer Freudigkeit, und daß

ſol
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ſolches die Urſache ſey, warum ſie ausgegangen und alles verlaſſen.

Man erinnerte funfkrancke Weibes-Perſonen der funf klu
gen Jungfrauen; eine davon rufte mit nicht wenigen Thranen aus:
Ach ja der Brautigam komt bald, bald, wir haben uns auch ietzt mit
ihm vereiniget im heiligen Abendmahl, da ſind wir an Leib und Seele

Narck durch worden.
Algs eines Saltzburgers Kind beym kammen weinete, und

man dem Vater vorſtellete: Wie wir bey der Zuchtigung GOttes
auch ofte ſchrien, aber das MutterHertz EOttes ſich nicht daran keh
rete, ſondern immer mit der Reinigung fort fuhre, ſo ſagte bemeldter
Saltzburger: Ja wohl, ja wohl; Unſer gantzes Leben iſt eine ſolche
Reinigung, aber es iſt eine kurtze Zeit gegen die groſſe Ewigkeit; Die
iſt wie ein Ring. Wie gut wirds thun, daß wir hier wohl gereiniget
ſind.

Einige von den Aelteſten wurden gefraget: Warum ſie denn
lhr Vaterland in ihrem hohen Alter verlaſſen, und nicht lieber ihr Le
ben darinne beſchlieſſen wollen? Dieſem begegneten ſie: Was Va
terland? Wir ſind Pilgrimme, und ſind nun bald nach dem himmli—
ſchen Jeruſalem. Wenn wir nun in unſerm Alter das lautere Evan
gelium, und die herrliche Befreyung aus Babel nicht ſolten anneh
men, die wir ſo lange gewunſchet und von GOtt gebeten, ey! ſo ſpot
teten ja wir unſerm guten Herrn, und warens nicht werth, daß ers uns
noch ſo gut werden laſt.

Ein anderer wurde nur im vorbey gehen gefraget: Warum er
ausgegangen und was er ſuche? Er antwortete mit lachlendem Mun
de nichts mehr, als: Abraham, Abruhtim! Wodurch er vermuthlich
auf Ebr. in, i5. ſqq. niehlete.

Als einige der Herren Prediaer von den krancken Weibs
Perſohnen, ſo ſie beſuchet hatten, Abſchied nahmen, reichte ihnen eine
iegliche die Hand, und iagten, vergelts euch GOtt, lieben Herren, lieben
Bruderz Jhr wolt uns dorh wohl fur Schweſtern annehmen? O
ja, im Himmel wollen wir uns recht freuen.

a) Aus dieſem ihrein himmliſchen Sinn erwuchſe eine Ver
ſchmahung, vder doch Gieichsultigkeſt, in ſolchen Dingen, die vor

der Welt vieles ſcheinbahres haben.

Beym



Gg (24) bBeym austheilen des Geldes auf dem RathHauſe begegne
ten den Herren Predigern etliche, die da meineten, um des puren
Geides willen wolten ſie nicht. hinauf gehen, ob das Wort auch. ge
prediget und ausgetheilet werden wurde?

Als ihnen bey ihrem Abtuge noch was gereichet wurde, ſo pro-
teſtirten verſchiedene dargegen, mit dem Verſichern, ſie waren um des
willen nicht ausgetogen,hielweniger hatten fie das dencken konnen.
Das Bundlein wurde jhnen zugroß.b) Bey allen Anſtalten und Bemuhungen auch Groſſer und

Vornehmer, bliebe dennoch ihr Gemuth in einer mit Demuth und
Gleichgultigkeit gemiſchten Faſſung.

c) Es ware alſo vielen dieſes ſichtbare eine wahre Laſt, und
ſie ſehneten ſich nach der Uberkleidung ihrer gebrechlichen Mutte.

Vornehmlich bezeugten zwey krancke Weibs-Perſonen ein
uberaus groſſes Verlangen, aufgelaſet und; bey  Chriſto zu feyn.

Drey ſehr Krancke meineten: Sie wareu Pilgrimme; wann
ſie auch gleich auf der Pilgrimmſchaft ſturben, wolten ſie mit Freu
den dahin fahren, zu ihrem guten Herrn JEſu.

1 Xxah Die Salbung, ſo unſere Saltzburger alles leh
rete, hatte ihnen auch die Gabezugeworffen, daß ſie

die Geiſter prufen konten, ob ſie aus GOtt waren?

Beg ihrer Speiſung im Orangerie? Gaale, fragte ſie ie
mand:; Wie iſt euch zu Muthe, wenn ihr unterſo viel unbekannte Leu
te kommt? Einer von den Aelteſten erwiederte hierauf: Ja, wenn wir
unter Kinder GOttes kommen, ſo iſt uns recht wohl, aber wenn wir
unter Welt-Kinder kommen, ſo iſt uns angſt und bange. Wie man
weiter in ſie ſetzte: Woher ſie wuſten, wer Kinder GOttes waren?
So gaben ſie zur Antwort: Aus GOtt gebohren, das iſt hoch geboh
tenund kqu mans bald horen und einem anſehen, nach dem Job. 1. Cap.

q So gar hatten ſie wahrend ihrer Reiſe den Unterſcheid zwi
ſchen bekehrten und unbekehrten Lehrern an ihren Hertzen erfahren, und
wuſten einige derer mit Nahmen zu nennen, die ihnen das Wort als
aus und vor GBtt vorgetragen.

 Vere
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Verſchiedene wunderten ſich uber dem groſſen Reichthum der

Gnade GOttes an unſerm Orte, und druckten es ſo aus; Hier regie
ret der Herr JEſus ſtarck.

xIV) Jhre Demuth, Sanfftmuth, Wahrheit, Gnug
ſamtkeit, Maßigkeit, Danckbarkeit, Gehorſam, gute
Zucht der Kinder, und bruderliche Liebe unter ein
ander, waren ſolche Fruchte des Geiſtes, welche von
dem innern Leben des Baumes, und von der Tuch
tigkeit des Glaubens, ſo in ihnen aus Chriſto Wur
tzel gefaſſet, gnuglich zeugeten.

q Beny denen, ſo nicht ohne geiſtliche Gaben waren, ſpurete man
keinesweges, daß ſie ſich in denſelben ſpiegelten, oder deren uberhoben,
ſondern vielmehr eine grundliche Demuth.

b) Wan hat nicht gehoret, daß fie wider die ein ungeziemendes
Wort geredet, von denen ſiedo ch ſo ſehr beleidiget worden.

Den ErtzBiſchoff von Saltzburg nenneten verſchiedene ihren
lieben ErtzBiſchoff, und verſicherten: daß ſie (wie ihr Ausdruck laute
te) ſchrecklich fur ihn beteten.

e) Der Wahrheit befliſſen ſich unſere Saltzburger gegen ieder
mann. Sie ruhmeten im geiſtlichen nicht mehr von ſich, als ſich ge
buhrete zu ruhmen. Und im leiblichen machten ſie den Raub ihrer Gu
ter nicht anſehnlicher, als ſie ihn wurcklich erduldet.

Da einer unter ihnen die Hiſtorie ihrer Verfolgung einigen Per
ſonen von Stande erzehlet hatte; ſchloß er mit dieſen Worten: Jch
rede die Wahrheit in Chriſto, und luge nicht, that auch mit Thranen
hinzu: Das will ich alles vor JEſu RichterStuhl verantworten.

c) Mit dem, was man ihnen reichte, waren ſie wohl zu frieden,
und beneideten den nicht, welchem etwas mehreres zugefloffen. Wolte
man einem Tractate oder andere Bucher reichen, die er bereits uber
kommen, ſo nahm erſie nicht an, ſondern bezeugte vielmehr, daß man
ihm dieſelbe ſchon zugeworffen.

Man hatte, ohne Abſicht auf die guten Emigranten, von Leuten
geſprochen, die um unlauterer Abſichten willen ſich offters zu etwas auſ

D ſerlich



ſerüch Guten bequemten. Dieſes deuteten einige der Saltzburger,
wiewohl ohne Grund, auf ſich, und bezeugten mit rechtem Leydweſen:
Sie wolten lieber nichts geſchencktes annehmen, als auch nur mit dem
Schein der Unlauterkeit anſtoßig ſeyn.

Einein unter ihnen wurde etwas geſchencket, welches er zwar
annahm, aber dazu ſetzte: Erwurde es nicht behalten, ſondern einem
Mothdurfftigern geben, weil er einiger maſſen ſchon damit verſorget
ware.

e) Bey Genuß der Speiſen, waren ſie beraus maßig, und
beichwereten ſich bey allem Uberfluß, auf eine Chriſten geziemende
Weiſe, nicht mit Eſſenrund Trincken.

ſ) Gegen die, ſoihnen wohl thaten, wuſten ſie ihre Danckbar

keit durch ein: Vergelts euch GOtt, Handekuſſen und drucken, nicht
gnugſam an den Tag zu legen.g) Jhrem Vorſtehtr leiſteten ſie allen Gehorſam, und fölgten
jhnt auf einen Winck, wann er eſwas von lhuen verlangte.

Als einige der Saltzburger, auf dem Wege von Jlſenburg
nach Wernigeroda, ſogleich durch den erſten Ort gehen, andere aber in

dem Wirthshauſe daſeibſt ſich mit Brod und Wein zuvor erquicken
wolten, der Ober-Aelteſte hingegen merckte, daß ihrer verſchiedene
ſehr matt;, und alſo fragte: Ob noch viele waren, die trincken wolten?
und da es einige mit ja beantworteten, verſetzte: Es ware das beſte
gute Werck, daß ſie mit den andern hinzogen, und einmal trancken.
kehrten die ubrigen alle um, und begaben ſich auf die Anrede ihres
OberAelteſten ſogleich mit ihren Brudern zur gemeinſamen Labung
in das Wirthshaus.Beym Einzug in Wernigeroda wurde bemercket, daß wann

einige ſich im gehen verſpatet, und ihre Vorganger aus den Augen
verlohren hatten, ſie bald zu lauffen anfingen und fagten: Wir mufſen
dahinter drein ſeyn, daß wir nicht von einander kommen, und unſern
OberAelteſten und andern Brudern keine Sorge machen.

h) Jhre Kinder zogen ſie auf in der Zucht und Vermahnung
zum Herrn. Die Catechiſation, welche Herr Paſtor Ziegler mit
nwey Knaben hielte, welche auf der Siraſſe auf die zuruckgebliebene
Wagen warteten, wird hierunter vieles Licht geben: Sie wurden
nehmlich geftaget: Warum ſeyd ihr ſo betrubt Kinder? Gereuet es

euch
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euch etwa, daß ihr ſeyd ausgezogen, oder furchtet ihr euch vor den vie
len Leuten, da ihr ſo allein ſend? Beyde antworteten hierauf: Nein,
nein, wir haben unſere Leute verlohren, wir dachten, der Wagen wur
de uns zu den Herren, die uns wegfuhren, bringen, und nun iſt er ei—

nen andern Weg gefahren. Auf ferneres befragen: Ob ſie von ih
ren Anverwandten iemanden bey ſich hatten, oder ob ſie alles ver—
laſſen, replicirte der Aelteſte mit Freuden: Jch habe Vater und
Mutter verlaſſen, ein Bruder iſt aber mit mir. Der Kleineſte ſprach mit
Thranen: Meine Mutter iſt mit mir gezogen, mein Vater aber iſt
ohne Zwang Catholiſch worden, und hat uns ſehr gequalet. Ille:
Thut dir denn das wehe? der Knabe: Ja wohl thut mir das wehe,
daß mein Vater verdammet wird. llle: Woher weiſt du, daß er
verdammet wird? der Knabe: Er hat einen falſchen Glauben, und
hat mich geſchlagen, wennn ich in der Bidet oder in einem andern Bu
che leſen wolte. Jch habe die Bucher in Miſt verſcharren muſſen.
Ule: Jſt denn ſo vielam wahren Glauben gelegen? Knabe: Ja, wit
konnen ſonſt nicht ſelig werden. Ille: Was meineſt du aber fur ei
nen Glauben? Den man ſo im Kopf und Munde fuhret, oder der das
Hertz verandert? reſp. den Hertzens-Glauben. INe: Bringen denn
den alle Menſchen mit auf die Weit? reſp. Nein, die Erb-Sunde.
Ille: Haſt du ihn denn mit gebracht? xeſp. Nein, ich habe ihn in der
heiligen Tauffe gekriegt. Ule: Von wem denn? reſp. Von GOtt
durch den heiligen Geiſt. Niemand kann REſum einen Herrn heiſ
ſen, ohne durch den Heiligen Geiſt. Jle: Biſtu denn in der Jugend
nicht in muthwillige Sunde gefallen? reſp. Nein, meine Mutter hat
fleißig mit mir gebetet. Der andere wurde ebenfals befraget: Ob er
auch in dem Tauf-Bund geblieben? der antwortete: Nein, das weiß
ich nicht. Jch habe einen boſen Vater und eine boſe Mutter gehabt,
kan auch nicht einmähl leſen. Der Herr Paſtor ſpuhrete aber viel Fa
higkeit bey ihm, daher brachte er ihm dieſe Wahrheiten bey: Ein
Menſch, der aus dem Tauf-Bund gefallen, muſſe wieder zu Chriſto
durch den Heiligen Geiſt gebracht werden, durch hertzliche Buſſe,
welche in Veranderung des Hettzens und Sinnes beſtehet, und de
ren Kennzeichen, ernſtlichen Haß det Sunden. Er muſſe mit lebendi
gem Glauben JEſum Chriſtum und ſein Verdienſt ergreiffen, in ei
nem heiligen Leben des Satans Bildezerſtohren, und GOttes Bild
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wieder aufrichten laſſen, er mochte auch daruber leiden, was er ſolte
und konte: Darauf verſetzte der kleine: Das iſt Recht, wir konnen
nichts buſſen, das haben uns die Catholiſchen Pfaffen weiß gemacht.
HertzensVeranderung, Ergreiffung JCEſu Chriſti, heilig leben, das
will ich behalten mein Lebenlang. GOtt veraelt euchs lieber Herr, ſagts
dem Gronen noch einmal, der ſoll es mich lehren.

j) Üntereinander hatten die Saltzburger eine hertzliche und bru

derliche Liebe.
Dieſe auſſerte ſich in Mittheilung geiſtlicher und leiblicher Ga

ben zum gemeinen Nutz; da ſie von ihrem Uberfiuß einander gerne
beyſprungen, ſich ermahneten, unterrichteten, warneten, auch wohlin
Liebe ſtraffeten, und alſo zeigeten, daß ſie die Wurckungen des geiſtli—
chen Prieſterthums aus dem Grunde verſtunden, auch weil ſie ſolche
Liebe unter ſich hatten, Junger und Jungerinnen ihres groſſen Mei
ſters waren.

Eine Weibs/Perſon, ſo bey einem Gefſaſſe wuſch, kufte un
ter andern einen Saltzburger init lachlenden Minen zu ſich. Da nun
einige unvermerckt hinzutraten, um zu horen, was dieſe wohl mit ein
ander redeten. Horeten ſie dieſe erbauliche Gedancken von dem Wei
be: Siehe ſo iſts mit der Chriſten Bad. Wie oft muß uns GOtt
reiben und ſchaben, wann er uns gleich im Blut Chriſti einmahl ge
waſchen? Ob ſie ſich ſchon nie verbunden hatten, zuſammen zublei
ben, ſo hielt es doch uber die maſſen ſchwer, wann nur ein eintziges
ſich von den andern trennen ſolte.

Als mit einem andern Saltzburger von der Liebe geredet wur
de, die ſie untereinander hatten; ſagte derſelbe: Ob wir uns gleich ein

ander hertzlich lieben, ſo ſtraffen wir doch auch einander, aber nur mit
Worten; wann wir an einander was ungerechtes ſehen, ſo mahnen
wir davon freundlich ab.

Dring, mein Leſer, in den Glauben dieſer Glaubens-Bruder ein,
Sonſt wird ſolche Wolcke Zeugen dir einſt ſchwartz und ſchreck

lich ſeyn!

En )o(s
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